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LUTHERS 1E STB  FF UN DIE RCHENMUSIK

Von Friedhelm Krummacher

Verbindet 1114  - die Namen Bach und Luther, INas das zunaächst als VCI-
meidlicher Tribut Gedenkjahre erscheinen. Gewiß Bach wirkte als
Thomaskantor 1n eiıner lutherisch gepragten Umwelt Und unleugbar ba-
S1er sSe1IN Werk zumal die Vokalmusik auf dem Wortlaut der Lutherbibel
un:! dem Iutherischen Liedgut. och gelten solche Voraussetzungen nicht
11UT für Bach selbst, sondern ebenso für se1INeEe Zeıtgenossen 1m protestantı-
schen Deutschland. Weniger elbstverständlic wird aber die Verbindung
mi1t Luther, WE a ach Bachs eigenen Konsequenzen 4UsSs der Iu
therischen Tradition ragt Schwierig wird eın olcher Versuch zumal, weil
VOI Bach AI persönliche Zeugni1sse ber se1ne eıigene römmigkeit 1
Verhältnis seinem kompositorischen Werk vorliegen. Will 11141l CcS5-

SCIL, W as der Glaube der Kirche für Bach bedeutete, mu{ 11an sich vorab
also se1ine Musıik halten A fragen ware zunächst aber, W as die Musik-
auffassung Luthers besagte und w1lıeweıit S1€e eine spezifisch lutherische
Musik pragte Tst dann kann einsichtig werden, welche Geltung die Iu
therische Tradition einerse1lts tür die amtliche Tätigkeit und andererseits
für die kompositorische Leistung Bachs hatte

Erweıiıterte Fassung eines ortrags ın der Reihe »Johann Sebastian Bach Ergeb-
Nn1ısse der Forschung« der Funkuniversität VON 1AS Berlin (5 1984)
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»In der Musik des Barocks hat das Luthertum personellste ekennt
nıishafteste Auspragung gefunden, und die Musik des Barock gipfelt ach
Formen und Sprache ach Stil un (:e1lst eindeutig Bach« SO resumıilerte

1965 Friedrich 1ÜnIe der bedeutende Kenner der evangelischen Kirchen-
musıiık zusammentassenden Darstellung! Und fügte schärfer
och hinzu »In Bachs Werk 1ST C111 etztes Mal der Geschichte das
Luthertum Sanız und Sarl Musik geworden« Dagegen tellte Blume tfrüher
schon test » ES WAar das Schicksal der evangelischen Kirchenmusik ach
Sehb Bach da{(ß Aktualität Volksverbundenheit un: liturgische Verpflich
C(ung nicht mehr zusammentielen Und esaßen die »zahllosen otet-
ten und antaten« 4UsSs eıt »nichts mehr VO  a HALNGEGE Beziehung auf
die lutherische Lehre«? Der Sachverhalt scheint klar SC11I1 Phase
des ertalis der zugleich die erNne Von Luther entspräche stunde C1NEC

Blütezeit gegenüber, der das Luthertum Bachs Musik kulminierte Was
aber WAaIc € lutherische CGielst der eindeutig Werk Bachs hervor-
trate?

Als 1ter1um SCHUNLN lutherischen Musikauffassung gilt weithin
die Einsicht Musik habe die Aufgabe ottes Wort verkündigen In
SC1INCT UÜbersicht ber »Theologische Grundlagen der Kirchenmusik« onnn
ar Söhngen ftormulieren, us1 tinde »ihre eigentliche Sinnerfüllung

doch erst dort S1C den 1enst des Evangeliums trıtt«* WAar 1St S1C für
Luther als Teil der Schöpfung bereits obpreis des Schöpfers, doch steht S1C

zugleich »”»1111 [hienst der Exegese und der Verlebendigung des Wortes«
Ahnlich meıl1nte Walter Blankenburg, Luthers edanken »über die Bedeu-
(ung der Musik für die gottesdienstliche Verkündigung« »für die
Entwicklung der evangelischen Kirchenmusik richtungweisend CWOTL-
den« Und faßte neuerdings »Von der Schöpfung her C1-

scheint die Musıik prädestiniert als ittel der Verkündigung«* Gern berief
Inan sich €e1 auf Luthers Ausspruch da{fß erst „die Noten den ext leben-
dig machen« Und ergänzend 1e sich darauft IW  J da{ß ach Luther

Fr Blume Hrsg.| Geschichte der evangelischen Kirchenmusik Kassel 1965,
DE Vgl ferner Stiller Bach Verbindung Luther und SC1NECM Werk

Bachwoche Ansbach 1983, Eröffnungspredigten un! ortrage Ansbach 1983,
Y

Fr Blume [ Iıe evangelische Kirchenmusik Potsdam 1931 156 und 160
Söhngen eıturgla Kassel 1961I, un!
Blankenburgiin: LeıturglaLV, 670{; ders Art. Luther, [)as grofßse Lexikon

der Musik, V, Freiburg u. I981I, 172
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(SOtt dem Menschen »„die Stimme mıiıt der Rede« verlieh, um »Gott miıt
Gesangen und Worten zugleich oben, nemDI1C. mıt dem hellen, klin
genden Predigen«>. Der Satz 4US Luthers Tischreden, auf den 111411 sich
iM mMmMer wieder bezog, lautet jedoch: »51C Deus praedicavit evangelium et1am
pCI MUS1CaM«, W 4S e1 »50 hat tZOft das Evangelium auch Urc die
Musik verkündet«®. Luther ügte indes hinzu: » videtur 1n Josquıin«
»WI1e I11a1l bei OSquın Desprez sieht«.

Niemand wird leugnen, da{fß die Paarung VO  . Musik und Sprache eine
zentrale r!fahrung Luthers WAaT S16e machte CS ihm möglich, mi1t seinen
Liedern die Muster des Kirchenliedes entwerten. Und ebenso dürtte
feststehen, da{fß miıt dieser Einsicht nıcht 11UT eiıne Duldung, sondern auch
die reiche Entfaltung der Kunstmusik 1m Luthertum verknüpft wWar LDen
och ragt C sich, ob allein 1n der verkündigenden Funktion die eINZIg
legitime egründung Iutherischer Musik angelegt ist Daiß die Noten einen

E lext verdeutlichen können, besagt ohl kaum, da{ß darın allein die Aufgabe
der Musik iege Und offen ist auch, ob das Wort VO »klingenden Predigen«
eiINe verkündigende Musik meınt. Denn der Kontext erinnert daran, da{fß
(Gott mıiıt Gesang un: Wort zugleich gelobt werde. Da aber (ZOFt Se1IN
Evangelium auch durch us1 verkündigt, bedeutet keine Fixierung der
Kirchenmusik auf 1ne Funktion. Vielmehr verwelıst der Satz auft die Chan
ce, da Musik genere Zeugn1s Gottes sSe1IN könne. Er bezieht sich aber
aum L1LUT auf gottesdienstliche Musik oder Sar auf textbezogene Vokalmu:
sik Und Luther als eispie. Josquın, verwelst auf usı. die
ZW al auch OoOrte auszulegen VCIMHN1958, sich VOI em aber durch höchste
Kunstfertigkeit auszeichnet. Übergeordnet WAaTrT flr Luther der Gedanke;
us1ı SCHICcC  1n sSe1 dem Lobe Gottes verpflichtet. Denn S1e i1st » el 110  z

hominis donum« göttliche, nıicht menschliche abe Daher 1st ständig
lernen, iın der us1 als Schöpfung den chöpter erkennen un: en
(»Deinde 4a4SSUESCAS 1n hac (Creatorem AaBNOSCCIC eTt laudare«J. nd

verbindet sich mi1t der Musik als erIrın der Leidenschaften |»domina et

gubernatrix affectuum« ihr Verständnis als der höchsten Kunstart (»optima
ars«]7. Gerade darum wird notwendig, die Kunstmusik studieren, da
S1€e die natürliche nlage korrigiert, schult und kläart \ »quae naturalem
COIMgIUt, excolat et explicit«)J. eWl1 bezeugt Musik auch die Botschaft,
doch ewirkt S1Ee das aum LLUT 1m Gottesdienst, und s1e aßt sich nıicht
darauf einschränken, als textbezogene Vokalmusik der Verkündigung des
Wortes dienen.

Weimarer Ausgabe, Tischreden 516, 968, 396 und 490
Weimarer Ausgabe, Tischreden I1 8,
Weimarer Ausgabe 5 O, 368—374; Weimarer Ausgabe IL, 695
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WAar ann 1111l miıt alter Blankenburg die Geschichte als eleg aTlır
auffassen W1IEeWEIT die Kirchenmusik his Bach dem Auftrag A Verkün-
digung gefolgt SC1 1Ne solche Darstellung müuü{flÖte aber nıcht 1L1UT al] JeENC
usik vernachlässigen die nicht e3: tunktionaler Kirchenmusik
entsprach Vielmehr dieses Geschichtsbild OTAauUus da{fß als Krıterium
die Funktion der Verkündigung festgelegt wird C111C selektive Darstel
lung ermöglichen Es W al aber aum 11UI1 die Aufgabe der Verkündigung,
die SECIT Luther 1111 protestantischen Bereich die Institution der AaNtOTEI
entstehen 1eß Maßfgeblich aTifur ebenso pädagogische Erwagungen
für die gewl. auch die orge die rechte Ausführung des liturgischen
GeEsangs Ansto(ß gab och estand nicht schon unmittelbar SE1ITt der
Retormation F Repertoire VOIN Musik die sich der Verkündigung widmen
mochte |DITS SCHU1LNC (rattung der Ilutherischen Kirche wurde SECIT dem Werk
VO  =) Luthers Freund und Mitarbeiter ohann alter die Choralbearbeitung

al] ihren Varıanten Später erst traten dazu neben Psalmvertonungen
auch Epistel und Evangelienmusiken die CNSCICH Sınn C111C verkündi-
gende Funktion übernahmen Und diese (Grattungen PIagecn vorab A SC-
schichtliche Phase der bereits die mpulse der Iutherischen Mystik un
des tfrühen Pietismus wirksam wurden Maßfgeblich wurde gleichwohl
schon VOI 600 die Verknüpfung VOI Schule und Kirche reprasentiert durch
die Kantore1l als vokalinstrumentales NsemMDble das die tigurale Kirchen-
musik übernahm S1e stand unter der Leıtung des Kantors, der als Lehrer
der Schule nicht 11UT für den Musikunterricht zuständig Wrlr DiI1ie Aufgabe
lag nıiıcht zuletzt der Vermittlung des jedgutes das die Gemeinde
ach Luthers Absicht Gottesdienst teilhaben 1eß Und das Lied der
Landessprache SCWaNN Gewicht zumal, cS5 die lateinischen Gesange
der lturgıe vertreten hatte

Sachkundig wußflte Luther das Bild der kunstvollen Choralbearbeitung
umschreiben der die Gegenstimmen die e1se »  CIl und schmücken«
oder »„lieblich umfangen« Nirgendwo 1STt aber festgelegt welchem Ort
solche Kunstmusik habe Und ersSt recht 1STt nicht ixiert welche
Formen und Mittel lutherischen Musik ANSCHNCSSCIHL Um
wichtiger 1ST aber dafß Luther 526 die »Deutsche Messe und Ordnung
des Gottesdiensts« m1t Mahnung einleitete „dafßß S1C eın NOoOtwen-
dig Gesetz daraus machen sondern S1C der christlichen Freiheit entspre-
chend, ach ihrem eiallen gebrauchen, WIC, W! W anl un WIC lange CS die
Sache mıiıt sich bringt und fordert«8. Heißt derart der Schrift, die
immerhin den liturgischen Rahmen absteckt, VerTrat sich daran mehr als
pragmatisches Kalkül Denn solche Freiheit die schon für das Formular der

Weimarer Ausgabe I 72

139



Messe gilt, betrifft erst recht den Anteil der Musik Wenn aber die Ordnung
brauchen 1st, » un! W1e€e lange« c5 nöt1g sel, dann wird auch mi1t

historischen Wandlungen gerechnet, die eın verändertes Verhalten fordern.
Oftenbar entzieht sich die Ordnung einer 1X1erung gegenüber den Anderun-
SCI der Geschichte Und für dies 17 die Zukunft gerichtete Potential bietet
die Geschichte der lutherischen Musik die Beispiele sofern 112  m sich VO:  z

einselt1gen Festlegungen oöst hre Fähigkeit Steter Regeneri1erung 1e
ange ungebrochen nıcht 11UT weil befähigte Musiker ZU1 StelleJ
sondern weil 1n der Kirche eın hinreichender TeEITraUmM 1€e€
erVO lextvorrat och VO  - den Gattungen AdUus alst sich eine SpezI1-

fisch lutherische Musıik definieren. Gewiß rechnete ihrer Tradition bis
ZUT Aufklärung auch die Kontinulta der s1e tragenden Instıtutionen des
Kantorats, der Kantore1 und der Verbindung VO  5 Kirche und Schule \was fr
die Stadte ebenso galt Ww1e mi1t manchen Varıanten für türstliche Kapellen]).
ach der Choralbearbeitung jedoch entstanden erst recht spat die scheinbar
genuln lutherischen Formen: otette und Concerto deutschem Bibel
TEXt Ww1e das gemischte geistliche Konzert 1ın seinen Spielarten, muündend 1n
Oratorium un Kantate der Bachzeit. Dazu aber bot die lutherische. Kirche
auch instrumentaler usik eiınen Raum, und neben dem Orgelchora. ONN-
t' eine eigenwillige Gattung wWw1e die freie Orgeltoccata stehen, die in
Bachs Praludien und ugen aufging. SO vollzog sich gerade 1m lutherischen
Bereich die Verselbständigung der Kirchenmusik konzertanter Darbie-
C(ung, etwa 1 Collegium uUusS1cCum der Hamburger Schützschüler oder ın
den uDeCker Abendmusiken VO.:  - Tunder und Buxtehude. All das ware
undenkbar, estimmte al lutherische Musik Ma{i ihrer verkündigen-
den Funktion: Prägend wurde vielmehr Luthers Überzeugung, da{fß Musik
als höchste Kunst den chöpfer obe Und wirksam wurde zugleic die
Vorstellung, das aktuelle Lob (Jottes Se1 VO der Vergangenheit 1n die Zal-
unit hinein weıter reichen. Der historischen des Lobgesangs
widerstrebt 1ne Normierung HY VOIAUS, sofern (zOft als Herr der eSCANIC

an gCENOMMEC: wird. DiIie Krıterien der Qualität und der Aktualität eröffne-
ten aber erst jenen Freiıraum, der ın lutherischer Tradition die Rezeptlıon

Impulse erlaubte, auch WenNnn sS1€ 4Uus der Öper, der Sonata oder dem
Concerto kamen. Andererseits WAarTr auch der vorgebliche Vertall der Kır
chenmusik ach Bach miı1t der Auflösung der tragenden Instıtutionen nicht
1Ur e1in musik- oder sozlalgeschichtlicher Vorgang, der als Resultat der
Autfklärung beklagen ware Vielmehr spiegelte der Niedergang der Kır-
chenmusik getreu die I1sSe eiıner Kirche, die nicht mehr mi1t ebenso aktuel-
ler W1€e qualitätvoller Musik rechnen durtte. er Verfall der Kirchenmusik
WAar also e1in Indiz für den Zustand der Kirche.
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Bıs ZUT Generatıon Bachs indes hielt jene Tradition .vor, die sich weni1ger
ach der dienenden Funktion der Kirchenmusik als ach ihrer Verpflich-
e(ung auf Qualität und Aktualität bestimmen aflßßt Ihrem Rang als optıma 4A15

wird us1ı LLUI durch Qualität gerecht, und erst als aktuelle uns VCIMaß
S1e Menschen erreichen. Beides aber galt gleichermalsen für Bach selbst

[)as en Bachs begrenzte sich auf eınen Umkreis, den 11111l als
Kerngebiet des Luthertums bezeichnen pflegt VO Geburtsort Eisenach

der Wartburg bis hin ach Le1ipzıg als größster Kursachsens. och
die Schulzeit 1ın üneburg W16€e die Lehrzeit be1i Buxtehude 1n Lübeck erwel-
terten ZW AAarl den Radius nordwärts, ohne aber 4US dem lutherischen Bereich
herauszuführen. Lutherisch epragt ebenso die Amter, die Bach inne
hatte [ Jas UOrganıstenamt, W1e Bach 1n Arnstadt, Mühlhausen und dann

Weıimarer Hof bekleidete, unterschied sich treilich VO Kantorat. IDenn
der rganılst, der nicht gleichermalisen fest die Schule gebunden WAaIl,
hatte mels eınen weıteren Spielraum für seINeEe Tätigkeit. Dennoch (KAE für
Bach schon 1n ühlhausen die Verpflichtung hinzu, miı1ıt eigenen Kantaten
AA ufführung figuraler Musik beizutragen. Und darauf ezog sich üch-
tern gelesen Bachs Wort VO Endzweck einer regulierten Kirchenmusik
DE 1708)?. Begann 1n Weımar als Hoforganist, übernahm A# dort mı1t dem
ufstieg SE Konzertmeister die Aufgabe, se1t ELG alle vier Wochen 1n€
eigene Kantate 1mM Gottesdienst autzutühren Eiınzıge Ausnahme scheinen
die TE PE se1n, iın denen Bach als Hofkapellmeister 1n Köthen
amtıiıerte. ILDenn reformierten Hof des Fursten Leopold estand C
Bedartf für solche Kirchenmusik, die 1n calvinistischer Tradition unzulässig
WAar A0 selten fielen tfreilich konfessionelle Kontroversen zwischen E:
theranern und Reformierten eftiger 4AUS als gegenüber Katholiken Derartı-
SC Kontlikte betraten aber aum Bach, dessen Füurst ein1ge Toleranz bewies.
Der zeiıtwelse Verzicht auf die Pflege der Kirchenmusik bedeutete für Bach
aber nıcht LLUI eiıne Einbuße Denn die Aufgaben 1n der hötischen Kammer-
musik erlaubten Erfahrungen, die dann 1n die Leipziıger Kantaten eingingen.

Köthen indes 1elt sich Bach ZUT lutherischen St gnes-Gemeinde, und
ach dem Tod se1iner ersten Frau ahm er.Öfter als das Abendmahl Der
berühmte Brief den Jugendfreund eorg Erdmann bekundet aber och
LF3 1 Rückblick, W1e sechr Bach der Ausbildung seıner Söhne gelegen
WAaTr VDen Ausschlag für Le1ipz1g gaben nicht zuletzt also die dortigen Bil

Vgl A Folgenden Bach-Dokumente, hrsg. VO Bach-Archiv Le1pz1g,
Schrittstücke VO  - der and Bachs, Kassel un: Leipzig 96 An besonders f, 6o{ff
un! 67%
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dungsstätten, die ZUSIEIE aber auch HC die lutherische Tradition gepragt
uch Bach weıltere Bewerbungen VV  } richteten S1C sich auft

lutherische Städte WIC a  eIDanzıg und Hamburg
SO WAaT der Weg1] das Thomaskantorat keine zufällige LOsSung, dier

die eırat des Köthener Fursten ML1t VO:  - Bach als »>4111USa« bezeichne-
ten Prinzessin IZWUNSCH WAaT Ebenso bedeutete der chritt OLHE

soziale Degradierung, selbst WCN Bach bekannte CS SC1 ihm schwer OFT*
den, 4AUus Kapellmeister CIM Kantor werden Denn das Amt
Le1pz1g WTr nicht 11UT für die Struktur des Iutherischen Kantorats 1N-

sondern genO. SECEIT der Reftormationszeit besonderes Ansehen
Nahezu alle Vorganger Bachs SC1IT Seth Calvisius und Johann ermann
Schein ählten den tührenden Komponisten ihrer (;eneration LUT atıg
eıt Schule und Kirche also Unterricht und der Kirchenmusik
kamen Le1ipz1ıg we1ılıtere ufgaben hinzu Herkömmlich hatte der Kantor
Gelegenheit die us1 akademischen en der Unı1ıversıta leiten
Und der ta! besorgte DE die Musik Festlichkeiten des Rates WIC 4Uus

Anlaf der Geburtstage oder Besuche des Dresdner Kurtürsten als Landes-
herrn Damıt emuhte sich Bach Anerkennung als stadtischer Musikdi-
rektor un zudem eitete &6X den 30CI Jahren SC111 Collegium US1CUMmM
das M1 Studenten un Liebhabern konzertartige Aufführungen ermöglich

Zentral gleichwohl die ständigen ufgaben der regelmäßigen
Kirchenmusik turnusmäfßigem Wechsel zwischen den Leıpziıger ta
kirchen Und ihr ittelpunkt die Kantaten die sonntäglic autfzu-
führen Fuür S16 WAar Bach auf die kleine ar der Thomaner ANSCW1C-
SCIL, die zugleic auf mehrere Kirchen autfzuteilen WAar Daneben standen die
Stadtpfeifer erfügung, doch die Mittel begrenzt Konflikte
unausweichlich wurden Sıe schon durch die Wahl ZU Thomaskan-
tOr vorgezeichnet sotern 1Ne Parte1 Rat DI1IMMAaT Schulmann die
andere vorabh kompetenten Musiker suchte Entsprach Bach dem

Wunsch löste den anderen WCN1LSCI e1n Und suchte br sich
dem Schuldienst entziehen WT der onilıkt gegeben der schon
1729 3 KL Höhepunkt tand Immerhin betand sich Bach dabei N11C
Streıit mM1t der Kirche un! ihren Vertretern Siıeht 11an VO:  a} Ditterenzen mi1t
der Universıtat ah galten die Auseinandersetzungen der Schule und
dem Rat Anlaf( W arlr Bachs Ziel den Unterricht Vertreter delegieren

ganz 1TeCIOTr US1ICCS SC11 rund aber WAar die mangelhafte nNnter-
SC1INECT Bemühungen, hinreichende ıttel für die Musik €1-

chen LDennae2 WAarTr C466 Instıtution WI1C die Dresdner Hofkapelle
die Stamm spezlalisierter Vırtuosen Waren die Konftflikte
nicht aum der Kirche angelegt rührten S1C doch die Grenzen des
lutherischen Kantorats Je e1ter die künstlerischen Ansprüche der Musik
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reichten, S wenı1ger genugte ihnen och die traditionelle Verbindung
VO  a} Schule und Kirchenmusik. DIie Tradition, aus der Bach kam, erreichte
mı1ıt seınen Ansprüchen ihre Grenze.

Anfangs mu{fß Bach ın Le1ipz1g VO illen rtüullt SCWESCIL se1N, sich einen
Vorrat eıgener Kantaten schaffen. I die HCHE Chronologie der antaten,
die VOIl Altred [)Durr nd eorg VO  } adeisen belegt wurde, hat erwlesen,
da{fß die unft Kantatenjahrgänge, die der Nekrolog ach ar Tod nNannte,
1mM wesentlichen den ersten Leipziger Jahren entstammen1%° ach dieser
unvorstellbaren eıstung schuf Bach se1t etwa 1729 aum och CUu«c Jahr
gange, sondern ß erganzte und revidierte die vorliegenden. Gleichzeitig
widmete sich den orhaben 11 Collegium MUS1CUM, publizierte Drucke
MmMiıt Klavier- und Orgelmusik un! konzentrierte sich ara sSe1IN Lebens-
werk ordnen un sammeln, gipfeln1 kontrapunktischen pätwer
der etzten Jahre oreilig ware dennoch, darın eiıne wachsende Dıstanz
ZUIN Amt oder ZUT lutherischen TIradition sehen. ochte Bach ach den
Kontlikten resign1eren, ahm se1ıne Aufgaben offenbar doch weiterhin

[)as beweist die Revısıon der Kantaten bei spateren Wiederauf-
ührungen. TE1LLC. nannte Bach die Passionsmusik einmal e1M »”()  S«

eiINe ast also. Größer könnte der Abstand Z gangıgen Bild VO irom-
HICn Kantor nicht SC1N: och sollte an eın unmut1ges Wort nicht über-
schätzen. Denn galt vorab der ühe der u  rung und nicht der
Aufgabe selbst O T Verhalten bekundet also nicht bloßes Desinteresse.
Überarbeitete CT seiINeEe antaten imMmer wieder, erweıist sich daran sSe1in
Zutrauen ın ihren Bestand. {dıie Qualität der Werke also egründete ihre
wiederholte AB  rung iıes Verständnis VO  w Musik als Kunst und nicht
11UT als Funktion Wal lutherisch11. Und das gilt noch, Bach sich anderer
Musik zuwandte.

Da ET sich ach 740 auf die Vollendung der h-moll-Messe konzentrier-
G scheint zunächst wieder auf Dıstanz Iutherischem Usus deuten.
Denn 1n Le1ipz1g bestand ohl besonderen Gelegenheiten Bedartf für Kyrıe
und Gloria auf Lateın, und Weihnachten ließen sich das Magnificat und
das Sanctus verwenden. Im Gottesdienst War aber nicht aum für eine
lateinische Vollmesse Viele Fragen verbinden sich mi1t dem Werk, dessen
Kyrıe und Gloria schon 173 entstanden und gerade dem katholischen Hoft

Dadelsen: Bemerkungen ZUX Handschrift Bachs, seiner Familie un!
seines Kre1ses, Irossıingen ÖS; Durr: Zur Chronologie der Leıpziger Vokalwerke

Bachs, 1ın Bach-Jahrbuch 1095 /, 5S—162, Zweıte Auflage Kassel 1976
11 Dazu vgl VO ertf Bach ın LEe1PZ1g, in Neues Handbuch der Musikwissen-

schaft, Laaber 198 Y (  N {f; ers Bach als Zeıtgenosse, 1n Berliner Bachtage,
Almanach 1954, TEn
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an Dresden zugedacht waren \WO eine komplette esse aufzuführen War).
Bedenkenswert bleibt ennoch Bachs Konzentratiıon auf e1in olches Werk
Unlutherisch ware CS, verstünde 111a Iutherische Musık ach praktischem
Bedarf. Bestimmt S1Ee sich aber als optıma AI>, fällt 4Aus ihr auch dies
Ausnahmewerk nicht heraus. Denn der liturgische Sinn der Texte WAalr

ebenso ım protestantischen Gottesdienst aufgehoben, auch C nicht den
lateinischen Wortlaut bot In dem M 1n dem das Werk die lutherische
ıturgıe überschritt, Wäarl doch »der christlichen Freiheit« Luthers gemälfßs

WAar fügt sich Bachs Leben un! Wirken offenbar den lutherischen Tradi-
tionen e1in nen widerstrebt zugleic. aber das Ausmaf ständiger Kontflikte
1 Kantorenamt. I die Differenzen indes 1mM Verhältnis des Amtes
ZU historischen andel angelegt. Allerdings betrafen die Traditionen W1€e
die Konflikte prinzipiell auch die Zeıtgenossen Bachs 1n vergleichbaren
Amtern. Und die Schwierigkeiten wuchsen zumal 1n eiıner DZeit, 1ın der die
Kirchenmusik VO Verfall edroht WAal, mi1t dem sich die Säkularisierung
ankündigte. War Bachs Verhalten also eın Indiz dieses andels der W as

bedeutete das Luthertum für ih: elbst?

{11

Je heikler CS wird, geistesgeschichtliche Beziehungen nachzuzeichnen,
mehr zogert ein Historiker VOI rascher Generalisierung. Nur schwer alst

sich also VO Nnneren Verhältnis Bachs Luther sprechen. War sind WIT
berC jährliche Abendmahlsgänge informiert, WITr kennen das kirchli
che Leben e1PZ1gS Bachs Zieit; und WIT WI1ssen, da{fß Bach mehrere 1A1
therausgaben Pn Darüber hinaus enthielt SE1INE Bibliothek rund 5
Schriftten der lutherischen Orthodoxie und des trühen Pıetismus. CW1
annn niemand Bachs persönliche römmigkeit bezweifeln, die sich 1n den
Entscheidungen se1nNes Lebens und Wirkens ekundet Z7u fragen ware aber
nicht HÜ Was ihm sSe1INe theologischen Bücher bedeuteten. en 1st auch,
W as ihn darın VO Brauch seiıner eıt unterschied. ILDenn auch die Zeıtge-
1OSSCI nicht ungebildet, und ihre Belesenheit W1e ihre Kirchlichkeit
ware vergleichend prüfen, ehe sich e1In besonderes Verhalten MC abhe
ben 16 Nicht die Amter also, die Bach übernahm, oder die Bücher, die GT

besaßß, erlauben umstandslos Rückschlüsse auf se1n Verhältnis vAar -
thertum. Besagen aber solche Belege wen1g SCHUS, mu{(ß all sich
mehr 4C Werk halten och auch die Gattungen der Kirchenmusik,
die D: pflegte, nicht ihm allein vorbehalten Passıonen, Kantaten oder
Motetten schrieben die Zeıtgenossen ebenso wWw1e freie und choralgebundene
Orgelwerke Generelle Krıterien taugen aum als Zeugn1sse für Bachs e1ige-
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Beziehung Luther Autschlußreich sind weniger allgemeine Momen:-
te: die C mıiıt anderen teilte: als vielmehr die Differenzen, die ih: VO Usus
der eıt TeNNTIEN Was Luther für Bach bedeutete, ware detailliert Werk

zeıgen. E1N paal Hınwelse mMuUussen enugen
ınen ersten ugang welst das besondere Verhältnis Bachs traditionel-

len un! zeitgemäßen (rattungen. Es INnag auffallen, da{ß D mi1ıt der Aufnah-
des modernen Kantatentyps eher zogerte Selbst altere Musiker W1e se1n

Vorgänger Johann Kuhnau oder Händels Lehrer Friedrich-Wilhelm Zachow
scheinen er die Kantate madrigalischer ichtung, mıiıt Rezıtatıven
und Da-capo-Arıen übernommen en C e Frühwerke halten
alteren Iyp der Kantate fest, ın dem Bibel un: Choraltexte wechselnd und
fre1 zusammengestellt wurden. der eıgenen Wahl un! Redaktion der
Texte hielt Bach aber auch spater fest, waährend die Zeıtgenossen me1ist
geschlossene Textjahrgänge ihrer Poeten vertonten euere un ZeEISFEH;
daß Bach eher orlagen verschiedener Autoren wählte und nicht selten
ohl selbst veränderte. {die C® Chronologie hat terner ergeben, dafß Bach
den zweıten Leıpzıger Jahrgang auf Choraltexte schrieb, die teilweise dafür
umgedichtet wurden12. Damıt stand sSOWeIlt sehen allein 1n der eıt
{DIie Wahl der orlagen WAaT aber keine LLUI textliche Entscheidung, sondern
forderte auch eıgene kompositorische LOsungen. Damıt folgte Bach aum
11UT dem ebot der Verkündigung. Denn tür diese Funktion hätten sich
andere orlagen ebenso oder besser gee1gnet, die der Gemeinde vertrauter

Was Bach verfolgte, W al einerse1lts die Aneignung der Tradition des
Liedguts, andererseits e1n Höchstmafß kompositorischer Subtilität. Und
solche Zuge deuten auft Luthers assung hin

Auf anderer Ebene gilt das für Bachs Instrumentalwerk. Orgelmusik mıit
und ohne Choralweisen schrieben auch andere Musiker derZ sotern S1e
Organısten Bach aber arbeitete se1iner Orgelmusik och 1ın Le1p-
Z1g, obwohl das Kantorat derlei nicht VOIl ihm torderte. uch WAar O® keine
Konventl1on, die ihn notigte, seINeE freien Orgelwerke derart weltraum1g£g
auszuformen oder sSE1INeE Choralvorlagen subtil bearbeiten. DiIie Kapell-
elıster und antoren sSseINeETr Generation Telemann, Graupner oder Stölzel

überließen Orgelmusik den Organısten. Bach aber konzentrierte sSe1N
Vermögen auf Orgelmusik ohne amtlichen Anlafis Unabhängig VO  5 ihrer
Funktion 2ing c5 ihm ein Maxımum künstlerischer Verdichtung.

Extrem scheint der instrumentale Nnspruc. auch 1n Bachs Vokalmusik
sSe1inNn SO hat denn die Forschung vieltach gezel1gt, da{iß selbst 1n Chorsätzen

und Arıen dem ersten Anschein der Konzeption des Instrumen-

Vgl azu Durr: DIie antaten VO  } Bach, Bd 1—IL, Kassel und München
FO7T, 1975
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talparts C111 Vorrang zukommt Es 1St das instrumentale Ritornell das C1inNn

thematisches Reservo1ır für den Satzverlauftf bereit halt Und den Instru-
mentalsatz sind die Singstiımmen weithin EerTSt Arbeitspha-

eingepafst worden I )arın erweıst sich der Zusammenhang des ()euvres
unabhängig VOI Gattungen und Besetzungen Und c5 sich dafß die
Aufnahme der modernen Instrumentalmusik Italiens bei Bach auch der
Kirchenmusik kam Der Abstand zwischen vokaler Kirchen und
instrumentaler Kammermusik WAal also nicht unüberbrückbar SO sehr die
Vokalstimmen für den Horer hervortreten sSind S1C ohne die
BeziehungA instrumentalen Gerust begreiflich

Nichts freilich scheint Bachs Kirchenmusik klar auf protestantische
Traditionen VCIWEISCI WIC die eindringliche uslegung der Texte Und
gewiß 1STt der INN1SC Ausdruck der Musik der den Orer heute anrührt
Was dabei als subjektive Betroffenheit empfunden wird EerTWEIST sich
historischer10 als unvergleichlich SCNAUC Ausdeutung der Sprache eht
INnan VO  a} der Vorstellung 4AUS lutherische Musik SC1 durch die Funktion der
Verkündigung bestimmt scheint Bachs Vokalwerk Urc. die Wortausle-
SUuNg spezifisch lutherisch Cc1nN Und S denn auch nicht Versu-
chen dies Verhältnis begrifflich SCHNAUCI ftassen Zum VCLITWIECS 11an
auf das Modell der antıken etfor1ı die SEIT dem spaten Jahrhundert
Deutschland auf die Musik übertragen wurde Freiheiten der Satztech
nık benennen [diese Lizenzen konnten als Fıguren auch AL Hervorhe-
bung bedeutsamer Orte verwendet werden IIie musikalische Figurenleh

als Teil der barocken Musiktheorie wurde auf Bach bezogen Beson-
derheiten SC1INECT Textausdeutung ertassen !® Sodann wurde auf die Zah
lensymbolik die Bachs us1 begegnet erden den Buchsta-
ben alphabetischer olge Zahlen zugeordnet lassen sich solche Zahlen
auf lextworte oder theologische Begriffe beziehen!* Und derartige Entspre-
chungen suchte 11an vielfach Bachs uUusL1. nachzuweisen Schließlich
fand 11n den Kantatentexten Bachs Analogien ZUT Tradition barocker
Predigten, denen emblematische Zeichen Sınn bildhafter Andeutun-
SCH C1NC CI8CNC Funktion hatten!> Und raglos finden sich solche Bezüge
die Bach nicht entgehen konnten SC1INCN Textvorlagen ber die Triftig
eıt der Ansatze die VOII der Rhetorik der Zahlensymbolik oder der Emble

SO besonders sSe1t dem Buch VO:  } Schmitz DIie Bildlichkeit der wortgebunde-
NnenNn Musik J Bachs Maınz 1950

Beispiele dafür bei Fr Smend Bach Studien Gesammelte Reden un! Aufsätze,
hrsg. VO'  - Chr. Woltf, Kassel 1969

0J0OWY Wort und Bildı Bachs antatentexten, Die Musikforschung Y
1872, Z
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matik ausgehen, i1st 1er nicht däskutieren. - Zu erortern ist auch hicht,
Was davon Bach geläufig W  H Fraglich i1st aber nicht 1Ur wleweılt damit
lutherische Tradition oder eher humanıistische Gelehrsamkeit gemeınt WAa-

ES 11945 offen bleiben, ob die mıtunter übereifrigen Deutungen der ach-
prüfung standhalten Zweitelhaft 1st aber, wıeweılt damit der besonderen
eistung Bachs Genuge wird. Denn solche Ansaätze können LLUT über-
ZCUSCN, WE S1€e sich auf eiNe verläßliche Tradition tutzen könnten. Je
mehr aber diese Vertahren der Konventiıon gehorchten, weni1ger
besagen S1Ee für die spezifische Qualität der Musik Bachs

Es ist nicht bezweilteln, dafß Bachs Vokalwerk 1n jene Tradition CVaANSC-
ischer Predigtmusik gehört, die sich se1t der (s:eneration VOIl Schütz 1mMmMer
schärter profiliert hatte Der Funktion ach die Kantaten Predigtmu-
siken, iın denen der Kantor W1Ie e1ın Theoretiker tormulierte W1e der
Ptarrer CSOt# gegenüber stand Und auch gattungsgeschichtlic üpft die
Kantate e1ine Tradition d  J die VO  = der Evangelienmotette des 16 ahr
hundert ber das geistliche Konzept 1mMm I Jahrhundert gemischten
lexten tührte Iiese Aufgabe aber ertüllten die erke der Zeıtgenossen
ebenso WwW1e€e die VOIl Bach selbst Und Bach zogerte nicht, eıgener
antaten auch die anderer Musiker auiIzuiuhnren. In der Funktion als Pre-
digtmusik seEINeE anfaten iın Le1ipz1g und erst recht andernorts aus-
tauschbar. 1ese Funktion nahmen andereer der eıt ohl auch besser
wahr als die Bachs Denn S1e setzten dem Verständnis weniıger Schwierig-
keitenJund Telemanns Kantaten überall geläufig, waäh:
rend die Theoretiker Bachs Werke als überladen kritisierten. iınge CS
die Verkündigung, dienten Bachs Werke weni1ger der Gemeinde. Dem
Bedart widerstrebte eher ihre innere Kunstfertigkeit. uch die Auszeich-
Nung der Orte teilte Bach mıiı1ıt anderen. Begriffe W1e »Schlange« oder
»SoOnNnne« lösten bei jedem Musiker der eıt gewundene oder steigende
Fiıguren dus, un! da{fß »Schmerz« oder »Sünde« chromatische Wendungen
forderten, verstand sich VO  . selbst Nicht die erwendung VO:  n Fıguren und
ymbolen zeichnete Bach Adus, und ihr Nachweis belegt och keine Iu
therische Tradition.

Was Bach VO  a} seiner eıt trennte, W arlr die subtile Ausformung olcher
omente. Urc die strukturelle Verdichtung hebt sich se1n Werk weıt
mehr hervor als 11UI durch Wortausdeutung. 1ese musikalische truktur
erlaubte ihm, einen Satz als thematische Einheit entwerfen, dann
In zweıter chicht flexibel dem lext nachzugehen.

Eın Beispiel INnag das urz andeuten!®. Dem Oopfsatz der Kantate (1 3}
liegt wWw1e oft e1InNn Spruch als i1ctum IUn » Du SO Gott, deinen

V Er DiIie antaten VOI Bach IL, 422 Schallplatten-Aufnahmen
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erren, lieben« (Luk O7 I Jer Satz eginn 1m Örchester, gefolgt VO

CHOFr, beidemal werden die Stimmen 1im1ıtatıv gestaffelt. ach dem ersten
Choreinsatz aber spielt das Orchester 11UT einmal och einıge Takte allein,
dann werden beide Ebenen ständig gepaart. |DIIS Nstrumenteenalso eın
e1geneSs Material, sondern werden weithin mi1t dem Chor g -
PE Andererseits bildet der Chorsatz keine Fuge mı1t Einsatziolge,
sondern erscheint als frei motettischer Ablauf.

Dazu TE indes zunächst die rompete mi1t Luthers Lied »| )Iies sind die
heilgen zehn Gebot« Und dieses Lied erscheint sodann verdoppelt 1m
Generalbaß, also 1M Kanon und zudem 1n Vergrößerung der Notenwerte
Lutherisch wirkt die Konzeption nicht 1L1UI 1m Rückgrittf auf dies Lutherlied,
dessen sich Bach ohl 1mM Vergleich mMmi1it parallelen Bibelstellen erinnerte, iın
denen das Liebesgebot als Kern der zehn Gebote bezeichnet wird. (Mt
22.37-40, 12:28—3 1} uch das instrumentale Choralzitat w1e die Ka-
nonanlage verweılısen auf Traditionen lutherischer Musik des E Jahrhun-
derts, besonders beiA Leıipzıger Amtsvorgängern Knüpftfer, chelle und
Kuhnau. Be1 näherem Zusehen erwelst sich überdies, da{fß die otivik
des VokalsatzesZBibeltext 4US der ersten Choralzeile abgeleitet i1st S1e
älßt sich als Krebsumkehrung der Zeilen oder als Kontraktion der wichtig-
sten (Gerusttoöne auffassen. Und och kommt hinzu: zwischen die
kanonischen Zeilen treten in der rompete weıtere /ıtate der ersten C555
ralzeilen. SO ergeben sich In der rompete zehn durch Pausen abgehobene
Eınsatze. Und da die vierte und letzte Choralzeile aufgeteilt wird, gewinnt
Bach tünf Zeilen, die 1n der kanonischen Verdoppelung abermals auf die
Zehnzahl hinweisen. DIie Ebenen erganzen sich 1 Steten erwels auf die
zehn Gebote (Bsp —3}

Miıt dieser Skizze könnte die geläufige Analyse ihr Ziel erreicht haben,
zugleich den theologischen Gehalt der truktur bezeichnen. So tiefsinnig
aber der Bibeltext 1mM Choralkanon ausgelegt wird, wen1g erschöpft sich
doch darın. die Kunst Bachs Offen bliebeJW1e sich OS ber hinaus e1in
musikalischer Verlauf ergeben könnte. Denn der Satz besteht nicht 4aus

bloßer ıtıon selner Elemente. Vielmehr umta{it 61 eINe kompositorische
Entwicklung. S1e begegnet dem Höorer als Steter Prozels, auch W C} sich
dessen aum bewußft wird. aTIur mussen eın paar Hınweise enugen.

Heikel ware zunächst 1nNe einselt1ge Zahlensymbolik. Die eNnza 1m
Kanongerüst ergibt sich gewl. aus der Verdoppelung der Zeilen, zugleic.
aber erst durch die Aufteilung der Schlußzeile. S1ie stellt sich aber ın der

der Kantate BW ET liegen VOT unter der Leıtung VO  - Helmuth Rilling (Hänssler-
Verlag 98 662} und (G‚ustav Leonhardt (Teldec 6.3 362 EX) Weıter vgl uch die 1mM
Anhang mitgeteilte Satzübersicht mıtsamt den Notenbeispielen.
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rompete FEL eIn; WCCIN1) man die zwel Zeilen zwıischen den Kanonpaaren I1
und AF zusammenfa(ßt, das Satat er Zeilen Ende jedoch usläßt
Deutlich wird dagegen der weıte Radius des Satzes, WE ia seiINeEN
Begınn mı1t seinem Ende vergleicht. 1LDem kargen Anfang in geringstimm.1-
SCII Satz steht die Ballung ZU Tufttı Schlufß gegenüber. Begınnt der Satz
im1tatıv, mündet 1n Akkordsäulen ber Orgelpunkt. Gegenüber dem
anongerust kontrastiert der Schlufß mMi1it Ablauf aller Zeilen 1n der I'rompe-
P Orgelpunkt. Daiß a1] dies aber in einem Satz möglich 1St, verweılst

bereits auf seine nterne Entwicklung.
Gewiß wird der Satz O das anongerust und nicht W1e durch

Zwischenspiele gegliedert. Vom syllabischen prechen SEINeETr Motivik he
ben sich aber in der Fortspinnung Dehnungen und Melismen ab S1e entfal-
len auf die Ortfe SANZCIN erzen«, »Seele«, «Kräften«, »Gemüute«. In
mehreren Stutfen erfolgt immer C die Imıtatıon ohne scharfe gren
ZU118, aber 1n wellenförmiger Verdichtung. Verfolgen alßst sich das einerseits

der schrittweisen Verdichtung der Stimmeıinsätze, andererseits der
rhythmischen Steigerung 1ın zunehmender Sechzehntelbewegung. DIie Dıif.
ferenzierung VO  = Vokal un: Instrumentalpart nım mm Z  J WCI11) vokal
dehnt die orte ertonen »und VO  5 SAl ZCIM Gemüuüte«, WOZU LU die NStru-

rhythmischen Grundmuster testhalten. Indes 1st auch die kontra-
punktische Kunst eın Selbstzweck (ijenau esehen i1st S1e eher
kunstlos. Denn die Kanonstimmen werden me1ist weıt ‘J da{fß S1e
sich 1U wen1g überlappen. Wichtiger aber ist ihr Intervallverhältnis 1mM
Quintabstand { die mixolydische Choralweise ‚ohne Kreuz| changiert nam-
ich tonal 1in einem für Bachs eıt ungewohnten Maiß te der Satz
modern gesprochen 1n G-Dur, palst sich dem die Quıinttransposition der
Weıise ın der 1rompete eher Dagegen RR die originäre Version 1mM
Generalbafß Zeile I1{Z gedehnten Baflston nicht also Fis) TeEM: 1st
zumal 1n e1le N/9 der Bafßton als Mollterz 1n G ur Tendiert alsoa
Satz ach G-Dur, en der Schlufß P egenpo g-moll Bach
pointiert das, indem die Schlußzeile aufteilt, da{fß V/2 miı1ıt dem trem-
den Ha beginnt. Das verschärft die tonale pannung des Satzes. Und S1e
kulminiert Ende 1n den dissonanten onen der Irompetenweise Z
Orgelpunkt. Dazu erklingen erstmals die bisher ausgesparten OoOrte »und
deinen Nächsten als dich selbst« nunmehr iın steten Achteln voll herber
Dissonanzen. Ziel des Prozesses ist also die Umkehrung der ursprünglichen
Disposition. Gerade der atzplan 1m Quintkanon bedingt die tonale Span-
HUE die sich Ende ntlädt \Bsp

Lutherisch daran i1st weder LT die Textauslegung och allein der anon
ber Luthers Lied All das lag 1n der Tradition und W ar auch anderen
Musikern ekannt. aum begreitbar wuürde damıit der besondere Kunstrang
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der Musik Denn ihr Verlauf geht nicht der ymboli ihrer Struktur auf
Eher aßt sich ihr asthetischer Reichtum als Reaktion auf Luthers Musikbe
1ff auffassen Selbst WE die Verkündigung CH4 lutherisches Krıteriıum
WAdIC, WAaIiIc Bachs Werk nicht allein Uurc. Textausdeutung lutherisch DIie
Eıgenart SC1IHNECT Musik W al G3 Maiß Qualität das VO  5 der Funktion weder
abhängig och gefordert W ar Gerade darum auch tandaVokalwerk
SC1IL1LCLI eıt 1LL1UTI begrenzte Resonanz EerSt x Jahrhundert als Kunst
entdeckt werden. Ist C5 aber die Summe der Qualitäten, Urc die Bachs
Werk lebendig blieb, entspricht das dem Wort Luthers, der us1 gehöre
ach der Theologie der Rang-— und Z W al als Optıma Ad15

o

Luther und Bach lange wurde die aarung dieser amen benutzt
nationale Ideologie IN1T protestantischer Tradition verquicken OsSta
sich VO C  n Gedanken Luther habe die Musik auf den Weg der
Verkündigung dann verschaärft SC111 Begriff der christlichen
Freiheit hervor die der Musik ihren Kunstrang erlaubte 1 Jas heißt gewl.
nicht alle Kunstmusik SC1 gleich Iutherisch Maßißgeblich sind die iturgi-
schen orgaben die Bach sich fügte Lutherisch aber 1STt da{fß die
Funktion der Musik durch ihre Qualität transzendierte Und gilt für Bach
der schöne Satz Luthers ber Josquın » Er 1St der Noten e1lıster die haben D
machen 1L11USSCI1 WIC $wollte die anderen Sangmeister INUSSCH CS machen,
WIC die Noten haben wollen«

Prof Dr Friedhelm ummacher Olshausenstr 60 2300 Kiel
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